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an den Schläfer in der Hütte. Er faltete aber die Hände,
und seine Lippen murmelten ein Gebet.

Vorwärts trieb es ihn auf die Höhen, in die Föhren
des Bergwaldes. Solch ein Aufstieg zur stillen Nacht¬
zeit hatte von jeher einen besonderen Reiz für ihn ge¬

habt. Ganz allein in der nächtlichen Einsamkeit kamen
ihm gar wunderliche Gedanken, über die er oft selbst

den Aops schütteln mußte.
Heute war seine Seele wie von stiller Trauer um-

sangen; ganz wehmütige Gedanken arbeiteten hinter
der breiten Stirn. <£s war merkwürdig; er hatte in
diesem Augenblick die ganz bestimmte Vorstellung, als
wenn ein Unglück drohend über seinem Haupte schwebe.
Gr wollte das Gefühl abschütteln; umsonst, es drängte
sich ihm immer mehr auf und packte ihn wie mit selt¬

samer Gewalt. Durch anstrengendes Aufwärtssteigen
suchte er Herr über die traurigen Gedanken zu werden —
vergebens, es war, als könne er ihnen nicht entrinnen.

Da machte er an einer hohen Föhre, deren breites
Geäst wie ein Schutzdach war, Halt und dachte nach.

Seine Gedanken nahmen eine bestimmte Richtung
an. U)as seine Seele in der letzten Zeit besonders be¬

wegte, das nahm ihn auch jetzt gefangen. Gs war
feine junge Liebe.

Gr dachte an das liebliche, bescheidene Rind mit
den großen, schwarzen Augen, das er immer als ein
Schwesterchen geliebt hatte, bis er eines Tages entdeckte,


